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          JACE

        

      

    

    
      
        
        Vier Jahre zuvor …

      

      

      »Wir werden sie nicht damit durchkommen lassen.«

      Die Augen meiner kleinen Schwester waren glasig, als sie mich endlich ansah. »Es gibt nichts, was wir tun können, Jace. Sie haben bereits gewonnen. Liam ist weg.« Eine weitere Träne rollte über ihre Wange. Ich hatte sie in meinen vierzehn Jahren noch nie so sehr weinen sehen. »Genau wie Mama.«

      »Sie hat recht«, flüsterte mein Bruder Cole. »Vielleicht können wir Papa überzeugen, woandershin zu ziehen.«

      Sein typisches Grinsen war verschwunden, und seine haselnussbraunen Augen waren genauso leblos wie Liams, als ich ihn vor drei Tagen in einem Schrank fand.

      Meine Brust zog sich zusammen. Es tat weh, ihn anzuschauen.

      Man würde es nie an ihrer Persönlichkeit erkennen, aber Cole und Liam waren eineiige Zwillinge. Und in diesem Moment diente es nur als eine weitere Erinnerung daran, wie beschissen alles geworden war.

      Meine Familie zerfiel Stück für Stück. Und mein Vater war zu sehr mit seiner Arbeit und seinem eigenen Kummer beschäftigt, um etwas dagegen zu unternehmen.

      Das bedeutete aber nicht, dass ich es nicht konnte. 

      Ich hatte Liam im Stich gelassen – meinen kleinen Bruder und besten Freund –, aber das würde ich bei den Geschwistern, die ich noch hatte, nicht tun.

      Ich würde nicht zulassen, dass diese Stadt oder die Menschen darin meine Familie zerstörten.

      Meine Mutter sagte mir einmal, dass es meine Aufgabe als der Älteste sei, auf die anderen aufzupassen. Die Person zu sein, auf die sie sich verlassen können. Ihnen zu zeigen, wie sie sich im Leben zurechtfanden, damit es für sie ein wenig einfacher war.

      Aber das konnte ich nur, indem ich den ganzen Schmerz, den ich fühlte, ausschaltete, und die Wut, die tief in meiner Seele brodelte, an die Oberfläche steigen ließ.

      Meine Mutter und mein kleiner Bruder würden nie wieder zurückkommen … egal, wie viele Tränen wir vergossen oder wie oft wir Gott anflehten, das Undenkbare rückgängig zu machen.

      Gott hatte schon vor langer Zeit aufgehört, zuzuhören.

      Mein Vater hatte sich in dem Moment zurückgezogen, als seine Frau ihren letzten Atemzug getan hatte.

      Ich war alles, was sie noch hatten.

      Das bedeutete, dass in meinem Herzen kein Platz mehr für Kummer oder Trauer war. Diese Gefühle für die Toten waren eine Verschwendung … Ich musste mich um die Lebenden kümmern.

      Wut war eine weitaus bessere Antriebskraft. Sie half mir, die Schuldgefühle zu verbergen, die ich in mir trug.

      Ich stand auf. »Wir werden nicht gehen.«

      Verwirrung stand ihnen ins Gesicht geschrieben.

      Cole öffnete den Mund, um zu sprechen, aber ich schüttelte den Kopf. Er würde reden können, sobald ich fertig war. Was ich zu sagen hatte, war wichtig.

      »Sie wollen, dass wir die Stadt verlassen.«

      Royal Manor war voller reicher Arschlöcher, die lieber das Problem loswerden wollten, als ihr eigenes zuzugeben.

      Vergesst es.

      Liam war gestorben, weil ein paar Arschlöcher an unserer Schule gedacht hatten, es sei lustig, ein stotterndes Kind mit Angstzuständen zu schikanieren.

      Und ich war nicht dagewesen, um ihn zu beschützen, wie ich es hätte tun sollen. Ihretwegen.

      »Sie haben sich mit der falschen Familie angelegt.« Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. »Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir ihnen eine Kostprobe ihrer eigenen Medizin geben. Sie alle so schikanieren, wie sie Liam schikaniert haben.« Entschlossenheit durchströmte mich, so stark, dass ich fast daran erstickte. »Und wir hören erst auf, wenn jeder Einzelne von ihnen uns fürchtet.«

      Bianca wischte sich die Tränen mit ihrem Ärmel ab. »Bis sie bezahlt haben.«

      Coles Grinsen war wieder da. »Bis wir die Stadt regieren und jeden zu unserer Schlampe machen.«

      

      Bis wir den Bruder, den wir verloren hatten, gerächt hätten.
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        Dylan,

        

        ich hoffe, du hattest einen guten Flug. Onkel Wayne und ich sollten morgen früh aus Paris zurück sein. Im Kühlschrank ist Essen, und dein Schlafzimmer steht für dich bereit. Oakley kann dir zeigen, wo alles ist. Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen.

        

        Liebe und Küsse

        Tante Crystal

        

        PS: Ich werde einen Schlüssel für dich anfertigen lassen, aber bis dahin kannst du den Ersatzschlüssel unter der Matte benutzen.

      

      

      Ich starre irritiert auf den pinkfarbene Klebezettel, der an der Eingangstür klebt. Eine einfache Textnachricht mit dem Hinweis, wo der Ersatzschlüssel versteckt ist, hätte gereicht.

      Und wäre viel sicherer gewesen. 

      Nicht, dass Royal Manor eine gefährliche Stadt wäre, ganz im Gegenteil.

      Die niedrige Kriminalitätsrate und der gute Schulbezirk waren die Hauptgründe dafür, dass meine Eltern mich hier hatten großziehen wollen.

      Und wenn meine Mutter nicht gestorben wäre, als ich acht Jahre alt war, und mein Vater sich keine neue Frau genommen hätte, die in eine noch schönere Stadt an der Westküste ziehen wollte, als ich vierzehn war …

      Nein, diesen Weg werde ich heute nicht einschlagen. Mich zu fragen, wie mein Leben verlaufen wäre, wenn meine Mutter noch leben würde, und sich zu wünschen, dass die Dinge anders gelaufen wären, ändert nichts an der Vergangenheit.

      Mit einem schweren Seufzer stelle ich mein Gepäck auf der Veranda ab und hole den Schlüssel unter der Fußmatte hervor, bevor ich das Haus betrete, das für das nächste Jahr mein neues Zuhause sein wird.

      Ich habe kaum einen Fuß auf den Kirschholzboden gesetzt, als mein Telefon klingelt.

      Ich sollte uns beiden einen Gefallen tun und den Anruf auf die Mailbox gehen lassen, aber ich drücke trotzdem auf den grünen Knopf.

      Ich bin verletzt, wütend … und immer noch nicht bereit, mit ihm zu reden.

      Aber ich will nicht kleinlich sein.

      »Sie haben ein R-Gespräch von Brian Taylor aus dem Oak Creek Correctional Center. Um diesen Anruf anzunehmen, drücken Sie fünf. Wenn Sie diesen Anruf nicht annehmen möchten, drücken Sie null.«

      Ich drücke schnell die Null und lege auf.

      Fick dich, Papa.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Dank eines weiteren Klebezettels von Tante Crystal kann ich herausfinden, in welchem Gästezimmer sie Platz für mich gemacht hat.

      Wobei Platz gemacht etwas untertrieben ist. Abgesehen von dem großen Bett mit einer lilafarbenen Tagesdecke, einer leeren Kommode und einem weiteren Post-it-Zettel, auf dem versprochen wird, dass sie später in der Woche mit mir einkaufen geht, ist das Zimmer völlig leer.

      Nicht, dass es mich stört. Ich habe es geschafft, mein ganzes Leben in einen Seesack und einen mittelgroßen Koffer zu packen. Schnörkellos steht mir.

      Weniger Scheiße, an der man hängen kann.

      Ich öffne die Schranktür, um ein paar Klamotten aufzuhängen, aber stattdessen fallen mir drei karierte Röcke, drei gebügelte, weiße Button-down-Blusen und drei marineblaue Blazer ins Auge.

      Das Emblem der Royal Hearts Academy über der linken Brusttasche verhöhnt mich geradezu.

      Ich bin nicht in der Lage, irgendwelche Wünsche zu äußern, da meine Tante und ihr Mann so nett sind, eine Streunerin bei sich aufzunehmen – aber ich bestand darauf, die örtliche öffentliche Schule zu besuchen, anstatt die Royal Hearts Academy. Mein Vater zwang mich, in der Grundschule und in der Mittelstufe auf eine Privatschule zu gehen, und das war eine der schlimmsten Erfahrungen meines Lebens.

      Das Organ in meiner Brust zieht sich zusammen. Davon abgesehen, Jace dort getroffen zu haben.

      Natürlich ist das, was ich will, genau das, worüber Crystals Mann nicht verhandeln will, denn es ist auch das letzte Schuljahr meines Cousins – oder besser gesagt Stiefcousins –, und er besucht die RHA.

      Wayne ist der Meinung, dass es für mich von Vorteil wäre, mit seinem Sohn Oakley zur Schule zu gehen, damit ich jemanden habe, der mir zeigt, wie alles läuft.

      Aber es ist offensichtlich, dass der gute alte Onkel Wayne nicht sehr aufmerksam ist. Ich habe ihn nur einmal kurz auf der Hochzeit meiner Tante vor vier Jahren getroffen, aber ein schneller Scroll durch Oakleys Instagram zeigt, dass er ungefähr so nützlich ist wie ein Goldfisch auf einem Bob-Marley-Konzert.

      Und mit nützlich meine ich bekifft.

      Das erklärt wahrscheinlich, warum er mich nicht vom Flughafen abgeholt hat, wie er sollte, oder warum ich immer noch keine Spur von ihm gesehen habe … obwohl ich den ganzen Nachmittag und fast den ganzen Abend hier war.

      Ich schicke ihm eine weitere SMS, aber genau wie bei den ersten zehn, die ich heute geschickt habe, antwortet er nicht.

      Meine Neugier nimmt überhand, und ich schlüpfe aus der Tür meines neuen Zimmers und gehe den langen Flur entlang. Meine Tante sagte, es gäbe sechs Schlafzimmer im Haus, aber nachdem ich an mehrere Türen geklopft habe, ist klar, dass Oakley in keinem von ihnen ist.

      Ich unterdrücke ein Stöhnen, gehe die Treppe hinunter und betrete die Küche. Wie der Rest des Hauses ist auch die Küche geräumig und alles sieht teuer aus, aber abgesehen vom Preis ist sie ziemlich normal. Edelstahlgeräte, Glastisch, große Granitinsel in der Mitte.

      Und kein Oakley.

      Nachdem ich im Wohnzimmer, im Büro meines Onkels Wayne und im Badezimmer im ersten Stock nachgesehen habe, gehe ich die Treppe zum Keller hinunter.

      Der Geruch von Marihuana dringt fast sofort in meine Nasenlöcher.

      Ich bin keine Spielverderberin und habe keine Probleme mit Leuten, die rauchen, aber ich habe ein Problem mit Leuten, die so viel rauchen, dass sie wichtige Dinge vergessen.

      Wie das Beantworten von Textnachrichten oder das Abholen der Stiefcousine am Flughafen.

      Der Großbildfernseher, der gerade zwei nackte Mädchen zeigt, die sich zu schrecklichem Mumble Rap aneinanderreiben, erhellt den Keller so weit, dass ich die Rückenlehne einer Ledercouch sehen kann. Der Rauch, der in Richtung des Deckenventilators weht, sagt mir, dass die Chancen gut stehen, dass ich Oakley auf der anderen Seite des Ventilators finde.

      Ich weiß nicht, ob ich lachen oder den Kopf schütteln soll, als ich um die Ecke biege und sehe, dass er mit einer Hand in der Hose und mit wahrscheinlich einem halb gerauchten Joint in der anderen, eingeschlafen ist.

      Die Baseballmütze, die er trägt, verdeckt den größten Teil seines Gesichts, aber er sieht definitiv so aus, als schliefe er schon seit einer Weile. Warum das Haus nicht niedergebrannt ist, weiß niemand.

      Ich will gerade den noch brennenden Stummel entsorgen und wieder nach oben gehen, als er spricht.

      »Hey, Babe.«

      Ähm. Irgendwie komisch, aber wenn man bedenkt, dass ich von Fremden schon Schlimmeres gehört habe, nehme ich es einfach hin.

      »Hey.«

      »Ich habe mich schon gefragt, wann du kommst«, murmelt er mit schläfriger Stimme.

      Ich unterdrücke den Drang, ihm zu sagen, dass ich schon früher hier gewesen wäre, wenn er mich wie geplant vom verdammten Flughafen abgeholt hätte.

      Aber wir werden das nächste Jahr aneinanderkleben, und mich als Erstes bei ihm zu beschweren, ist kein guter Anfang für eine Beziehung.

      Ich öffne den Mund, um ihn zu fragen, ob er später noch etwas essen gehen will, aber er spricht wieder.

      »Du bist so verdammt heiß.«

      Okay, jetzt wird es definitiv peinlich.

      »Ähm. Danke.«

      Bevor ich weiterreden kann, schiebt er seine Jogginghose herunter und …

      Oh. Mein. Gott.

      Mir kommt die Galle hoch, als er seine Hand um seinen entblößten Schwanz schlingt.

      »Komm schon, meine Schöne«, stöhnt er. »Hör auf, mich zu ärgern und setz dich darauf.«

      Ich bin mir sicher, dass ich durch das Einatmen der Luft in diesem Raum high geworden sein muss, denn nur so kann ich mir erklären, warum mein Stiefcousin mich dazu auffordert, mich auf seinen Penis zu setzen.

      »Ekelhaft. Was stimmt nicht mit dir?«

      Ich schirme meine Augen mit meinen Händen ab und weiche zurück. Leider stoße ich so fest gegen den Couchtisch, dass ich Sterne sehe.

      »Verdammt«, schreie ich und fasse mir an die pochende Wade.

      »Du bist nicht Hayley.«

      Blitzmerker.

      »Ohne Scheiß, Sherlock.« Ich mache den großen Fehler, aufzuschauen. »Oh mein Gott, Kumpel. Kannst du bitte deinen Schniedel wegpacken?«

      »Klar doch«, sagt der Perverse und erhebt sich von der Couch. »Sobald du mir sagst, wer zum Teufel du bist und was du in meinem Haus machst.«

      Der will mich doch verarschen.

      »Ernsthaft?« Ich zeige auf mich. »Ich bin Dylan.«

      Er neigt den Kopf zur Seite, als würde er nicht verstehen, warum mein Name für ihn eine Bedeutung hat.

      »Deine Cousine«, knirsche ich hervor, und er erblasst.

      Heureka.

      Ich atme erleichtert auf, als er sich die Hose hochzieht.

      »Du solltest nicht vor Samstag hier sein.«

      »Es ist Samstag«, informiere ich ihn, und seine Augen weiten sich.

      »Okay … Scheiße.« Er klemmt sich den Joint zwischen die Lippen und inhaliert. »Das Zeug ist besser, als ich dachte.« Hustend hält er es mir hin. »Willst du?«

      Ich schenke ihm ein ironisches Lächeln. »Ich weiß das Friedensangebot zu schätzen, aber ich verzichte darauf.«

      Er sieht nicht im Geringsten beleidigt aus. »Das ist cool.« Sein Gesichtsausdruck wird ernst, als er in eine Dose Cola ascht. »Hör zu, ich wäre dir dankbar, wenn du den Elterneinheiten nicht erzählst, dass ich versucht habe, dich zu ficken, okay? Die haben mich in letzter Zeit genug auf dem Kieker.«

      Oakley muss sich keine Sorgen machen. Ich werde niemandem erzählen, dass er versucht hat, mich zu ficken.

      Ich nicke ihm zu.

      Er nickt zurück.

      Und dann herrscht nichts als unangenehme Stille.

      Eine spannende Unterhaltung sieht irgendwie anders aus.

      »Es ist Samstagabend«, erklärt er unerwartet, während er seine Arme über den Kopf streckt und gähnt. »Christian schmeißt seine große Sommerabschlussparty, bevor die Schule anfängt.«

      Ich weiß nicht, wer Christian ist, aber ich hätte nichts dagegen, auf eine Party zu gehen. Ein paar Leute zu treffen und ein paar alte Freunde wiederzusehen, bevor die Schule beginnt, würde es mir am Montag wahrscheinlich leichter machen.

      Mein Herz macht einen kleinen Hüpfer. Vielleicht wird Jace dort sein.

      Es gibt so viele Dinge, die ich ihm sagen möchte.

      Und noch mehr Dinge, die ich ihn fragen möchte.

      Zum Beispiel, warum er meine Nummer blockiert hat. Oder warum er nie auf eine der vielen Nachrichten geantwortet hat, die ich ihm über die sozialen Medien geschickt habe, nachdem ich gegangen war.

      »Eine Party hört sich gut an. Ich kann mich sofort …«

      »Warte nicht auf mich«, sagt Oakley und schiebt sich an mir vorbei.

      Nun, das macht es mehr als deutlich. Mein Cousin ist ein größerer Schwanz als der, den er in der Hose hat.

      »Übrigens«, ruft er von der Treppe, »die Schulleiter sind Arschlöcher. Ich bezweifle, dass sie dir erlauben, den blauen Mist in deinen Haaren zu behalten.«

      Highlights. Man nennt sie Highlights.

      Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Ich hoffe, sie hassen meine blauen Haare so sehr, dass sie mir die Aufnahme verweigern und ich keine andere Wahl habe, als stattdessen die Royal Manor High zu besuchen.
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      »Deine Haare«, ruft meine Tante, als sie mich am nächsten Morgen in eine Umarmung zieht. »Ich mag es, aber Royal Hearts nicht. Ich werde versuchen, für heute einen Notfalltermin bei meiner Friseurin zu bekommen.«

      Oakley blickt von seinem Frühstück auf, das er gerade verschlingt. »Hab ich dir gesagt.«

      Ich werfe ihm einen bösen Blick zu, während meine Tante mich fester an sich drückt.

      »Meine Güte. Ich kann gar nicht fassen, wie erwachsen du bist.«

      Oakley grinst. »Wie ein großer Schlumpf.«

      Ich mochte ihn lieber, als er ohnmächtig auf der Couch lag.

      Als wir uns trennen, runzelt meine Tante die Stirn. Wie ich und meine Mutter hat Crystal hellblondes Haar, dunkelblaue Augen und einen wahnsinnig schnellen Stoffwechsel, der uns viel fitter aussehen lässt, als wir sind.

      Manchmal ist sie auch beunruhigend scharfsinnig.

      Ihr Blick ist vorsichtig, als hätte sie Angst, ich könnte zerbrechen. »Wie geht es dir?«

      Ich ignoriere das Stechen in meiner Brust. Wenn ich jetzt nachgebe und einknicke, habe ich keine Chance, die nächsten zwölf Monate zu überstehen.

      Es würde auch nichts an der Tatsache ändern, dass mein Vater derzeit im Gefängnis sitzt, weil er Geld von dem millionenschweren Unternehmen veruntreut hat, das ihn als Finanzchef eingestellt hatte.

      Wegen meines gierigen Stiefmonsters.

      Weil er sie nicht verlieren wollte.

      Denn irgendwann wurde sie ihm wichtiger als ich.

      »Es geht mir gut.« Ich schlucke den Kloß hinunter, der sich in meinem Hals bildet. »Ich bin nur ein wenig müde vom Jetlag, aber davon abgesehen geht es mir gut.«

      Ich bin mir sicher, dass mein Versuch, ihre eigentliche Frage zu umgehen, gescheitert ist, aber zum Glück kommt mein Onkel und rettet meinen Tag.

      »Warum riecht es im Keller nach Gras?«

      Oder auch nicht.

      Wayne ist kein großer Mann, sein Sohn überragt ihn, aber er hat etwas sehr Einschüchterndes an sich.

      Das erklärt wahrscheinlich, warum man ihn im Gerichtssaal einen Hai nennt und er einer der besten Strafverteidiger des Landes ist.

      Alle Augen richten sich auf den Hauptverdächtigen.

      Einen Moment lang tut er mir leid, aber dann fällt mir ein, was für ein Idiot er ist.

      Oakley schiebt sich eine Gabel voll Eier in den Mund und verschafft sich damit zweifellos ein wenig Zeit, um zu antworten.

      Ich schätze, mein Cousin ist doch nicht so dumm, wie er aussieht.

      »Ich habe keine Ahnung.« Er zuckt unschuldig mit den Schultern und zeigt auf mich. »Ich war die ganze Nacht bei Christian. Blue war zu Hause.«

      Ja, das nehme ich zurück. Er ist dümmer als eine Kiste voller Steine. Nicht nur wegen des schrecklichen Spitznamens, sondern auch, weil er denkt, meine Tante würde ihm seine Unterstellung abkaufen.

      »Ja«, sage ich, wobei der Sarkasmus in meinem Tonfall deutlich zu hören ist. »Du hast mich erwischt. Nachdem ich aus dem Flugzeug gestiegen und mit einem Uber hierhergefahren bin, habe ich meine Koffer ausgepackt und mein neues Leben gefeiert, indem ich im Keller gekifft habe.«

      Oakley steht auf. »Seht ihr?« Er schaut zu meiner Tante und meinem Onkel. »Ihr solltet vorsichtiger sein, wen ihr einladet, hier zu wohnen.«

      Meine Tante rollt mit den Augen. »Dylan nimmt keine Drogen.« Ihr Blick wandert zu mir. »Richtig?«

      Ich nicke. »Nicht wirklich mein Ding.«

      Mein Onkel massiert seinen Nasenrücken. »Christus. Darüber haben wir schon gesprochen, Oak. Wenn du dein Leben versauen willst, dann tu es unter deinem eigenen Dach, nicht unter meinem.«

      Cheech – oder ist es Chong? – stellt seinen Teller in die Spüle. »Ich werde mein Leben nicht vermasseln, Papa. Verdammt nochmal, hier ist es jetzt legal.«

      »Legal für Erwachsene, nicht für Teenager.«

      »Ich bin …«

      »Du bist vor einem Monat siebzehn geworden«, schreit mein Onkel Wayne so laut, dass die Fensterscheiben klappern. »Betrachte dies als deine einzige Warnung. Wenn du den Mist noch einmal in meinem Haus rauchst, nehme ich dir alles weg, was ich dir je gekauft habe, und schicke dich auf eine Militärschule.«

      Oakley sieht wirklich nervös aus. Ich kann es ihm nicht verübeln. Irgendetwas sagt mir, dass Waynes Drohung keine leere ist.

      »Papa …«

      »Ende der Diskussion.« Der Ton seiner Stimme lässt keinen Raum für Widerspruch.

      Die Stirn meiner Tante legt sich in Falten. »Warum bist du mit einem Uber hierhergefahren?«

      Ich bin kurz davor, Oakley einen Knochen zuzuwerfen, aber ich habe keine Gelegenheit dazu.

      »Weil dein Stiefsohn so high war, dass er es wahrscheinlich vergessen hat«, dröhnt mein Onkel, bevor er sich zu mir umdreht. »Ich entschuldige mich dafür, dass mein Kind so ein großer Versager ist, Dylan.«

      Brrr. Das ist ein bisschen hart.

      Offenbar denkt meine Tante dasselbe, denn ihr Gesichtsausdruck wird weicher. »Wayne …«

      »Vergesst es.« Bevor jemand etwas sagen kann, schnappt sich Oakley seine Schlüssel vom Küchentisch.

      Waynes Augen verengen sich. »Was glaubst du, wo du hingehst?«

      »Zu Jace«, sagt Oakley und schiebt sich an seinem Vater vorbei. »Wenn es Euch recht ist, Eure Hoheit.«

      Mein Magen kribbelt. Oakley ist mit Jace befreundet? Meinem Jace?

      Der Zeitpunkt ist schrecklich, aber ich muss es wissen.

      »Jace Covington?« Ich quieke fast.

      »Das geht dich nichts an, Plaudertasche.« Er hält mitten im Schritt inne und starrt mich wütend an. »Ein Ratschlag? Iss morgen lieber deine Cornflakes, denn du hast gerade den einzigen Verbündeten verloren, den du hattest. Royal Hearts wird dich lebendig auffressen.« Er grinst spöttisch, während er zur Tür geht. »Aber mach dir keine Sorgen. Ich werde Jace sagen, dass du nach ihm gefragt hast.«
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      »Ich habe eurer Schule einen Scheck geschickt.« Mein Vater seufzt schwer und schiebt seine Schüssel Haferflocken beiseite. »Das sollte sich um alle Probleme kümmern, die du und dein Bruder dieses Jahr verursachen werden.«

      Mit Problemen meint er Ärger.

      Auf der anderen Seite des Tisches zucken Coles Lippen. »W…«

      Was auch immer er sagen wollte, bleibt auf der Strecke, als Bianca hereinkommt … in einem knappen Outfit, das zwei Nummern zu klein ist.

      Lächelnd nimmt sie einen Apfel aus dem Korb und zwinkert. »Und Schwester.«

      Cole und ich tauschen einen Blick aus.

      Papa hätte Royal Hearts mehr Geld schicken sollen. Irgendetwas sagt mir, dass wir dieses Jahr alle Hände voll zu tun haben werden, da Bianca jetzt ein Neuling an der RHA ist.

      Mein Vater wendet seinen Blick ab und murmelt etwas vor sich hin.

      Wie die meisten Menschen, die sie trifft, hat Bianca auch ihn um den kleinen Finger gewickelt.

      Daran ist meine Mutter mitschuldig. Sie war ein Bollywood-Star … bis mein Vater mit seinem eigenen Vater auf einer Geschäftsreise nach Indien reiste, meine Mutter sah, sich Hals über Kopf in sie verliebte und sie heimlich in die Staaten entführte, um dort für immer glücklich zu leben.

      Rumi Covington war die umwerfendste Frau der Welt. Zweifellos und unbestritten.

      Aber im Gegensatz zu Cole, der mit seinen hellgrünen Augen und seiner blassen irischen Hautfarbe meinem Vater ähnelt, oder mir, der mit einer Mischung aus den Merkmalen beider Elternteile irgendwo dazwischenliegt, ist Bianca ihr Ebenbild.

      Ich muss wohl nicht erwähnen, dass alles viel einfacher war, als sie noch das hässliche Entlein war … bevor die Zahnspange verschwand und sie Kontaktlinsen bekam. Neben anderen Dingen, über die ich lieber nicht nachdenken möchte.

      Ich umfasse meine Gabel fester. Mein Vater sollte ihr sagen, dass sie nach oben gehen und sich umziehen soll, aber das wird er nicht tun.

      Jason Covington ist ein Profi darin, jede Art von Konfrontation mit seinen Kindern zu vermeiden.

      Was ironisch ist, wenn man bedenkt, dass ihm Trust Pharmaceutical – eines der größten Pharmaunternehmen der Welt – gehört und er kein Problem damit hat, Wellen zu schlagen, wenn es darum geht, bei der Arbeit zu bekommen, was er will.

      Es ist eine Schande, dass er nicht einmal die Hälfte dieser Energie für seine Kinder aufbringen kann, aber er hat schon vor langer Zeit aufgehört, sich für uns zu interessieren.

      Er lädt mich und meine Geschwister praktisch dazu ein, zu machen, was wir wollen.

      »Das ziehst du nicht an«, sage ich zu meiner Schwester, als sich die Terrassentür öffnet und mein Freund Oakley die Veranda betritt.

      Oder besser gesagt, er versucht es. Der Wichser stolpert auf halbem Weg zum Tisch über seine eigenen Füße, weil seine blutunterlaufenen Augen auf Bianca gerichtet sind.

      Ich verenge meine Augen auf sie. »Du siehst aus, als würdest du bei Schlampen-Express einkaufen.«

      Sie nimmt einen Bissen von ihrem Apfel. »Wahrscheinlich, weil ich mir dieses Outfit von einer deiner kleinen Schlampenfreundinnen geliehen habe.«

      Oakley und Cole lachen, aber ich werfe ihnen einen warnenden Blick zu, bevor ich meine Aufmerksamkeit wieder auf sie richte.

      »Geh dich umziehen.«

      Sie öffnet ihren Mund, um zu protestieren, aber ich schlage mit der Faust auf den Tisch. Ich bin heute nicht in der Stimmung für ihren Mist oder den von anderen. »So wahr mir Gott helfe, beweg deinen Arsch nach oben und zieh dich um oder …«

      »Na gut, von mir aus«, schnaubt sie. »Ich kann es kaum erwarten, bis du nächstes Jahr aufs College gehst, du Tyrann.«

      Cole wackelt mit den Augenbrauen, als sie wegstürmt. »Freu dich nicht zu sehr, ich werde immer noch hier sein, um dich zu quälen.«

      Sie wirft ihm den halb gegessenen Apfel an den Kopf, bevor sie weggeht.

      Seine Augen funkeln vor Empörung, während er sich den Kopf reibt. »Schlampe.«

      »Hey«, fährt ihn mein Vater an. »Nenn deine kleine Schwester nicht Schlampe.«

      Unglaublich, oder nicht? Jason trug nicht nur zu einem Gespräch bei, er klang fast wie ein Elternteil.

      Wie immer ist es, nachdem ich die Situation geklärt habe.

      Oakley lässt sich auf den leeren Stuhl neben mir fallen. »Was ist los?«

      Bevor er blinzeln kann, schlage ich meine Faust in seinen Arm.

      »Jesus. Was zum Teufel, Mann?«, stöhnt er und umklammert seine Schulter. »Das ist mein Wichsarm.«

      »Wenn du meine kleine Schwester noch einmal so ansiehst, breche ich ihn und schiebe ihn dir in den Arsch. Verstehst du mich?«

      Er zuckt zusammen. »Ich wusste nicht, dass sie das war. Sie sieht so …«

      »Alter«, wirft Cole ein. »Hör auf, solange du noch kannst.« Er gestikuliert zwischen uns hin und her. »Soweit ich weiß, hast du zwei Arme, und wir sind zu zweit. Die Chancen stehen nicht gut für dich.«

      Oak hält seine Hände hoch. »Ihr müsst euch beide beruhigen. Ich bin nicht darauf aus, zu streiten oder Baby Covington anzubaggern. Glaubt mir, ich habe schon genug um die Ohren.«

      Cole und ich tauschen einen weiteren Blick aus. Oak ist cool und so, aber er ist dafür bekannt, aus Mücken Elefanten und deshalb dumme Sachen zu machen.

      Wie mitten auf einer Party den Notruf zu wählen, weil jemand sein Gras gestohlen hat.

      Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und überlege, ob es den möglichen Ärger wert ist, herauszufinden, was ihn stört.

      Ich nehme an, es hat etwas mit der großen Party zu tun, die Christian gestern Abend geschmissen hat. Ich wollte gehen, aber Britney Caldwell hatte andere Pläne.

      Pläne, die beinhalteten, meinen Schwanz auf der Hinfahrt zu lutschen und mich dann anzuflehen, anzuhalten, um ihn in ihrem Arsch zu versenken.

      Da ich die Unterhaltung gut gebrauchen kann, beschließe ich, meinen Freund bei Laune zu halten. »Ist letzte Nacht etwas passiert?«

      »Nein. Nicht wirklich.« Er knabbert an seiner Nagelhaut, aber er hält inne und sieht tief in Gedanken versunken aus. »Nun, ich hätte beinahe meine Cousine gefickt, bevor ich auf die Party gegangen bin.«

      Mein Vater verschluckt sich an seinem Kaffee.

      Cole setzt sich aufrecht hin. »Was soll das heißen, du hättest deine Cousine fast gefickt?«

      Mein Vater schiebt seinen Stuhl zurück und steht auf. »Entschuldigt mich, Kinder. Ich muss ein wichtiges Telefonat führen.«

      Mit einem Kopfschütteln geht er ins Haus. Seine Abwesenheit fällt ohnehin nicht auf, da alle daran gewöhnt sind.

      Oakley atmet aus und fährt sich mit einer Hand über den Kopf. »Mann, ich wusste nicht, dass sie es war. Ich habe den ganzen Tag geraucht und gewichst. Ich war kurz eingeschlafen und dachte, Hayley wäre vorbeigekommen, um sich um mich zu kümmern.

      Hayley, Oaks, immer wieder On-Off-Mädchen. Obwohl sie häufiger off als on sind. Doch egal, wie oft sie sich trennen, sie kommt immer wieder zurückgekrochen.

      Sie behauptet, dass sie das Drama hasst, das damit einhergeht, mit meinem Freund zusammen zu sein, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie süchtig danach ist.

      Zum Teufel, das sind alle bei RHA. Sie leben geradezu davon.

      Cole nimmt einen Schluck von seinem Getränk. »Na gut, du warst also high und bist eingeschlafen. Das erklärt aber immer noch nicht, wie du fast mit ihr geschlafen hast.« Er grinst. »Es sei denn, du meinst, sie hat tatsächlich mitgemacht.«

      Oak öffnet seine Arme weit. »Das ist genau das, was passiert ist.« Er greift nach der Schale mit den Weintrauben und steckt sich eine in den Mund. »Sie war voll dabei … bis ich meine Hose heruntergezogen habe.«

      Meine Lippen zucken. »Das arme Mädchen hatte wahrscheinlich seine Lupe vergessen.«

      »Ach, verpiss dich, Covington. Du bist nicht der Einzige, der wie ein Pferd ausgestattet ist.« Er klopft sich auf die Brust. »Vertrau mir. Dein Junge kann einpacken.«

      Ich weiß nicht, was beunruhigender ist. Die Tatsache, dass er weiß, wie groß mein Schwanz ist, oder das Bedürfnis hat, seinen eigenen mit solcher Vehemenz zu verteidigen.

      Er kaut auf einem Traubenstiel. »Die kleine blauhaarige Schlampe versaut mir schon jetzt das Leben. Ich weiß nicht, wie ich es überleben soll, dass ihr nerviger Arsch ein ganzes Jahr lang in meinem Haus wohnt und zur RHA geht.«

      Coles Gesichtsausdruck entspricht dem meinen. Das ist das erste Mal, dass Oak erwähnt, dass seine blauhaarige Cousine bei ihm wohnen oder auf unsere Schule gehen wird.

      Ich mag keine Neulinge. Vor allem solche nicht, die Probleme verursachen.

      »Okay, nochmal ganz von vorn. Warum lebt sie bei dir?«

      »Noch wichtiger ist«, sagt Cole. »Ist sie heiß?« Belustigung überzieht sein Gesicht. »Wenn ich es mir recht überlege, wen interessiert das? Eine Frau, die bereit ist, ihren eigenen Cousin zu vögeln, muss auf abgefahrene Scheiße stehen, und du kannst dir sicher sein, dass ich darauf abfahre.«

      Ich bin nicht überrascht. Mein Bruder hat fast alles in einem Rock gefickt, was an der RHA herumläuft. Inklusive Lehrkräfte.

      Oakley schüttelt den Kopf. »Nein. Ich glaube nicht, dass sie der verrückte Typ ist. Nur eine große Verlockung.« Er nimmt einen Joint hinter seinem Ohr hervor und zündet ihn an. »Eine heiße Verlockung, aber trotzdem eine Verlockung.«

      Cole rollt mit den Augen. »Die Heißen sind es immer.«

      Oakley ballt die Faust. »Genau, Bruder. Es ist schwer, eine heiße Braut mit einem Körper zu finden, der es dir erlaubt, aus dem Parkmodus sofort in den Drivemodus zu schalten.« Er bläst eine Rauchwolke aus und sieht mich an. »Es sei denn, dein Name ist Jace Covington. Das Arschloch, vor dem jeder eine Scheißangst hat, aber von dem jedes Mädchen ein Stück haben will. Unfassbar.«

      Er hat recht. Aber im Gegensatz zu ihm und meinem Bruder bin ich wählerisch, in wen ich meinen Schwanz stecke. Ich gebe mich nicht mit der gleichen mittelmäßigen Muschi zufrieden, zu der jeder andere Kerl unbegrenzten Zugang hat … Ich bevorzuge die beste.

      Nicht, dass ich leichte Muschis immer ablehne. Es ist immer noch schön, seinen Schwanz einzutauchen, wann immer der Drang danach aufkommt. Deshalb habe ich Britney.

      Aber selbst sie fängt an, mich zu langweilen. Ausnahmsweise möchte ich eine Herausforderung.

      »Wie groß sind ihre Titten?«, fragt mein Bruder und unterbricht meine Gedanken.

      Oakley seufzt. »Sie sind zwar klein, aber sie sind fest …«

      »Wie ist ihr Name?«

      Die beiden werden den ganzen Tag lang ihren Körper sezieren, aber ich würde lieber mit den Grundlagen beginnen.

      Oak nimmt einen Zug von seinem Joint. »Dylan.« Seine Augen verengen sich. »Und dein Ruf eilt dir wohl voraus, denn sie hat nach dir gefragt.«

      Die winzigen Härchen in meinem Nacken stellen sich auf. Ich kenne nur ein Mädchen namens Dylan.

      Cole verzieht das Gesicht. »Wie würde deine Cousine …« Er hält mitten im Satz inne, und sein Blick richtet sich auf mich. »Nun, Scheiße. Kleine Welt, was?« 

      Zu klein. Was zum Teufel macht sie wieder in der Stadt? Und dann lebt sie ausgerechnet bei Oakley.

      Da er nie etwas gegen Klatsch und Tratsch hat, macht sich Oak nicht die Mühe, sein neu entdecktes Interesse zu verbergen. »Mein Vater hat gesagt, dass sie früher in Royal Manor gewohnt hat. Ich nehme an, ihr beide habt eine gemeinsame Vergangenheit?«

      Cole schnaubt. »Eher eine Chemie.«

      Ich trete seinen Stuhl so hart, dass er zurückfällt. »Halt die Klappe.«

      Mein Bruder weiß ganz genau, dass das kein Scherz ist. Er weiß, was sie getan hat. Wofür sie verantwortlich ist.

      Wut brodelt in meinem Bauch. Ich weiß nicht, warum sie zurückgekommen ist, aber es ist mir auch egal.

      Dylan Taylor muss verdammt nochmal aus Royal Manor verschwinden … und zwar für immer. Diese Schlampe hat meiner Familie und mir schon genügend Probleme verursacht.

      Ich werde ihr nicht die Gelegenheit geben, das noch einmal zu tun.

      Verwirrung zeichnet sich in Oakleys Gesichtszügen ab. »Sie hat die Stadt schon vor langer Zeit verlassen. Wie viel Vergangenheit …«

      »Ist doch egal.« Ich entreiße ihm den Joint und nehme einen tiefen Zug. »Sie wird nicht lange bleiben.«

      Ich werde dafür sorgen.
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        Vergangenheit …

      

      

      Eine sanfte Brise streichelt mein Gesicht, als mein Blick zu der kleinen Gestalt unter dem riesigen Mammutbaum wandert.

      Jace Covington.

      Alle anderen Kinder spielen in der Pause, aber er bleibt wie immer für sich.

      Ich vermute, dass seine Introvertiertheit damit zusammenhängt, dass er erst vor kurzem auf meine Schule gewechselt ist, nämlich am Ende der fünften Klasse. Allerdings ist das schon über zwei Monate her, und er hat noch keine Freunde gefunden.

      Nicht, dass ich ihn verurteilen würde. Ich habe mein ganzes Leben in Royal Manor gelebt und mich immer noch nicht daran gewöhnt. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das jemals tun werde.

      Meine Therapeutin sagte meinem Vater, dass ich mich zurückziehe, weil ich meine Mutter so früh verloren habe. Sie sagt, wenn man jemanden verliert, der einem so wichtig ist, fällt es einem schwer, sich mit anderen zu verbinden.

      Aber sie irrt sich. Ich komme gut mit Menschen zurecht.

      Solange ich ihnen nicht zu nahe komme.

      Je weniger man für jemanden empfindet, desto weniger schmerzt seine bevorstehende Abwesenheit.

      Ich fühle mich nicht in meinem Element, während ich einige Schritte in seine Richtung mache, und halte inne.

      Ich bin mir nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, dorthin zu gehen. Er scheint die Einsamkeit zu bevorzugen, was ich nachempfinden kann.

      Mein Herz zieht sich zusammen. Er sieht so traurig aus. So einsam auf einem Spielplatz voller Kinder.

      Lass ihn in Ruhe.

      Aber ich kann es nicht.

      Jace Covington hat etwas gefährlich Rätselhaftes an sich. 

      Seine Kanten sind scharf wie zerbrochenes Glas … und schrecken jemanden ab, der ihm zu nahe kommt.

      Und während die meisten Menschen aus Angst vor einem Schnitt weglaufen würden, möchte ich meine Scherben mit seinen zusammenfügen.

      Sehen, was für eine Allianz unsere seltsamen, zerklüfteten Teile bilden könnten.

      Hoch erhobenen Hauptes marschiere ich zu ihm hinüber. Jace weiß es noch nicht, aber er ist mein neuer bester Freund.

      Mein einziger Freund.

      »Hi.«

      Ich verschränke die Arme vor der Brust, als er meinen Gruß nicht erwidert.

      »Ich bin Dylan.«

      Schweigen.

      Da bin ich, wage mich weit aus meiner Komfortzone heraus – und er ignoriert mich.

      Genervt tippe ich mit dem Fuß auf. »Du bist sehr unhöflich.«

      Nichts.

      Mit den Händen auf den Hüften starre ich ihn an. »Lass es uns noch einmal versuchen. Hallo, mein Name ist …«

      »Ich kenne deinen Namen.«

      Dunkle, grüblerische Augen blicken zu mir auf, und obwohl seine Lippen verzogen sind, ist der Hauch eines Lächelns zu erkennen, das durchzubrechen droht. Und Gott helfe mir, wenn es das tut, denn meine Knie fangen ohnehin bereits an, weich zu werden.

      Vorsicht flackert über sein Gesicht. »Was willst du, Dylan?«

      Ich blinzele, weil ich nicht weiß, wie ich antworten soll. »Nichts.« Ich deute auf den Boden neben ihm. »Darf ich mich setzen?«

      »Nein.« Sein finsterer Blick wird noch finsterer. »Geh weg.«

      Ich schlucke. Das hier ist offensichtlich ein Fehler.

      Ich drehe mich auf dem Absatz um und will zu meinem abgelegenen Platz am Zaun zurückkehren.

      »Warte«, ruft er, als ich einige wenige Schritte entfernt bin. »Ich habe meine Meinung geändert.«

      Er hat seine Meinung geändert?

      Ich drehe mich um und sehe ihn an. »Schade. Vielleicht will ich nicht mehr mit einem gemeinen Typen wie dir zusammensitzen.«

      Und dann passiert es.

      Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen und enthüllen tiefe Grübchen.

      Mein Herz sprintet los und rast in meinem Brustkorb wie ein wildes Tier.

      Wie kann jemand, der so schön ist, so grausam sein? Es ist ein völliges Paradoxon.

      »Wie alt bist du, sechs? Wer sagt überhaupt gemeiner Typ?«

      Ich lasse mich neben ihn fallen. Ich werde nicht zulassen, dass mein neuer bester Freund mich schikaniert. »Ich.« Ich konzentriere mich auf das teigige Ding, das er aus seiner offenen Lunchbox holt. »Was ist das?«

      Wie durch das Umlegen eines Schalters verschwindet das wunderschöne Lächeln, und sein Blick wird leer.

      Wir sind erst seit ein paar Sekunden Freunde, und ich habe es schon vermasselt.

      »Das musst du mir nicht sagen.«

      »Kachori.«

      Seine Stimme ist so leise, dass ich ihn fast nicht höre.

      »Was ist das?«

      Er zuckt mit den Schultern. »Sachen, die meine Mutter immer gemacht hat.«

      Seine Verwendung der Vergangenheitsform sollte seltsam klingen, aber es ist genau das Gegenteil. Es ist unheimlich vertraut. Aber ich will nicht das Schlimmste annehmen, ohne es genau zu wissen.

      »Warum macht sie sie nicht mehr?«

      Meine Frage liegt wie ein übler Gestank zwischen uns und ich bereue es sofort, sie gestellt zu haben.

      Ich weiß nur zu gut, wie nervig es ist, wenn Leute nach meiner Mutter fragen. Wie schmerzhaft es ist, zu erklären, dass ich keine mehr habe … weil sie für immer weg ist.

      Als würde man Schorf von einer Wunde kratzen, die nie heilen wird.

      »Es tut mir leid«, flüstere ich und schüttele den Kopf. Sich zu entschuldigen ist sinnlos. Das bringt die Leute nicht zurück. »Es tut mir leid, dass ich mich entschuldigt habe. Meine Mutter – sie starb, als ich acht war.«

      Seine Augen richten sich auf mich. »Wird es leichter?«

      Meine Kehle schnürt sich zu, und mein Atem stockt. Es ist eine so offene Frage, und ich weiß nicht, wie ich antworten soll, ohne dass er sich noch schlechter fühlt.

      Vielleicht sollte ich ihm das Gleiche sagen, was mein Vater mir gesagt hat. Dass meine Mutter ein Engel im Himmel ist und ich ihre Gegenwart immer spüren werde.

      Aber das wäre eine Lüge. Ich spüre sie nicht.

      Das werde ich nie wieder tun … denn sie wird nie wieder zurückkommen.

      »Nein.«

      Er nickt, und bevor ich ihn aufhalten kann, legt er sein Kachori auf das Gras und stellt seinen Fuß darüber.

      »Ich verstehe nicht, wie sie an einem Tag hier sein konnte und am nächsten weg.« Er stampft die Krümel in die Erde. »Warum gibt Gott uns Menschen, die wir lieben sollen, und nimmt sie dann wieder weg?«

      Ich wünschte, ich wüsste die Antwort, aber ich kenne sie nicht. Also tue ich das Einzige, was mir einfällt. Ich stampfe mit ihm auf den Krümeln herum. Sein Schmerz ist mein Schmerz. Und auch wenn ich es nicht besser machen kann, kann ich ihn wissen lassen, dass er nicht allein ist.

      Er hat eine Freundin … ob es ihm nun gefällt oder nicht.

      »Mein Vater … er weint nachts.«

      Ich nicke verständnisvoll. Mein Vater hat auch immer nachts geweint.

      »Er denkt, ich kann ihn nicht hören … aber ich höre ihn.« Er hält inne und sieht mich an. »Wie sollen wir das schaffen, wenn er es nicht kann?«

      Ohne auf eine Antwort zu warten, knurrt er und stampft noch fester. Ich folge diesem Beispiel.

      Ein paar Minuten später ist der Kachori nur noch Staub.

      »Magst du Videospiele?«, fragt er plötzlich.

      Ich zucke mit den Schultern. »Manche.«

      »Ich habe eine Xbox.« Er schaut mich vorsichtig an. »Normalerweise spiele ich mit meinen Brüdern Liam und Cole … aber ich denke, ich kann dich auch mit uns spielen lassen … manchmal.«

      Ich möchte auf sein halbherziges Angebot eingehen, aber zuerst muss ich etwas Wichtiges wissen.

      »Was für Musik magst du?«

      Musik ist meine Therapie. Wenn Jace Müll hört, bin ich mir nicht sicher, ob unsere neu gewonnene Freundschaft überleben wird.

      »Rap.«

      Ich bin enttäuscht. Nur bestimmte Rapper verdienen meine Ohren, und die meisten der Großen sind bereits tot.

      »Was ist mit Rock?«

      Er denkt einen Moment lang über meine Frage nach. »Nicht wirklich. Es kommt darauf an.«

      Es kommt darauf an? Ich zucke zusammen. Es ist gut, dass wir jetzt Freunde sind. Ich kann das korrigieren.

      Ich greife nach seiner Hand und drücke sie. »Mach dir keine Sorgen, Jace. Ich werde dich in Ordnung bringen.«
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      Ich betrachte meine verblassten blauen Strähnen sorgfältig im Spiegel. Das Mädchen im Salon meiner Tante war gut, aber es konnte nicht das ganze Blau wegbekommen.

      Leider ist der neue verwaschene Farbton weniger auffällig, wenn ich meine Haare zu einem Dutt hochstecke, wie meine Tante vorgeschlagen hat. In Kombination mit der schicken RHA-Uniform, die ich trage, kann ich mich nur schwer beherrschen, nicht zu lachen.

      Normalerweise würde ich mich noch mehr dagegen wehren, aber ich will meiner Tante nicht auf die Nerven gehen. Wayne ist nett zu mir, aber ich weiß, dass er nicht gerade begeistert von der Idee war, dass die Tochter eines Sträflings ein ganzes Jahr lang in seinem Haus wohnt. Es hat sie wahrscheinlich einiges an Überzeugungsarbeit gekostet.

      Crystal sieht erleichtert aus, als ich mich umdrehe und sie ansehe. »Ich kann es kaum sehen. Du siehst wunderschön aus.«

      Sie lächelt, und einen Moment lang schmerzt mein Herz. Mit achtundzwanzig ist Crystal nur zehn Jahre älter als ich, und im Moment erinnert sie mich so sehr an meine Mutter …

      Nein.

      Ich atme tief durch und dränge den Schmerz so weit wie möglich zurück.

      »Sie wäre stolz auf dich, Dylan.«

      Das bezweifele ich stark. Wenn sie wüsste, dass mein Vater wegen Unterschlagung – was, seien wir ehrlich, nur ein schickes Wort für Diebstahl ist – im Gefängnis sitzt, weil er seine geldgierige Frau bei Laune halten wollte, und ich mich weigere, für den Rest der Ewigkeit mit ihm zu reden, würde sie sich im Grab umdrehen.

      Oder vielleicht auch nicht. Das ist schwer zu sagen, da unsere gemeinsame Zeit so kurz war.

      Crystal sagte mir einmal, meine Mutter sei stark, smart, sensibel und sarkastisch gewesen. Als ich sie fragte, ob sie all diese Adjektive im Wörterbuch unter dem Buchstaben S gefunden hätte, lachte sie und sagte, mein schräger Sinn für Humor sei genau wie ihrer.

      Es ist wirklich schade, dass ich das nie selbst erleben werde. Aber so ist das Leben … Schlimme Dinge passieren, und das Einzige, was du tun kannst, ist, mit ihnen zu leben.

      Da ich unbedingt das Thema wechseln will, erwähne ich meine Pläne nach Schulschluss. »Ich werde heute wahrscheinlich etwas später nach Hause kommen. Ich will auf Jobsuche gehen.«

      Sie zieht eine perfekt gezupfte Augenbraue hoch. »Du musst dir keine Sorgen um Geld machen. Ich habe dir gesagt …«

      Ich halte eine Hand hoch, um sie zu unterbrechen. »Nein. Das kann ich nicht zulassen.«

      Ich schätze ihr Angebot, dieses Jahr für alles zu bezahlen, aber ich bin nicht ihr Kind.

      Ich bin seines.

      Und da mein Vater derzeit in einer Gefängniszelle sitzt und die Regierung sein Haus mitsamt allem, was er besitzt, beschlagnahmt hat, habe ich offiziell keine andere Wahl, als für mich selbst zu sorgen.

      Ich werde sowieso bald achtzehn.

      »Es ist dein letztes Schuljahr, Dylan. Ich möchte, dass du die beste Zeit deines Lebens genießt und Zeit zum Lernen hast, damit du auf ein gutes College gehen kannst.« Sie seufzt. »Aber ich weiß, wenn ich dir sage, dass du etwas nicht tun sollst, wirst du es nur noch mehr wollen, also, wie wäre es, wenn wir einen Kompromiss schließen?«

      Ich greife nach meiner Umhängetasche. »Welchen?«

      »Du kannst an den Wochenenden und an einem Tag in der Woche arbeiten. Abgemacht?«

      Ich schüttele den Kopf. »Mit so einem Zeitplan wird mich niemand einstellen.«

      Ihre Augen funkeln. »Nun, ich weiß zufällig, dass Mrs. Dickinson ein wenig zusätzliche Hilfe bei Top of the Muffin sucht. Ich kann vorbeigehen, wenn du in der Schule bist und ein gutes Wort für dich einlegen.«

      »Top of the Muffin?« Das muss neu sein, denn ich habe noch nie davon gehört.

      Sie lacht. »Es ist ein Café … eine Bäckerei. Ich bin mir nicht sicher, um ehrlich zu sein. Aber Mrs. Dickinson ist eine bezaubernde alte Dame. Du wirst sie lieben.«

      Ich zucke mit den Schultern, als ich mein Schlafzimmer verlasse. »Wenn du es sagst.«

      Es ist mir eigentlich egal, wo ich arbeite oder wie bezaubernd mein Chef ist. Wenn es sein muss, schrubbe ich auch Toiletten. Ein Job ist ein Job.

      »Oakley.«

      Ich klopfe erneut an seine Tür, als er nicht antwortet. »Wir werden zu spät kommen.«

      »Sein Auto steht nicht in der Einfahrt«, sagt Crystal hinter mir. »Ich glaube, er ist schon weg.«

      Natürlich ist er das. Arschloch.

      Sie scheucht mich die Treppe hinunter. »Ich werde dich fahren.«
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        * * *

      

      Ich weiß nicht, warum meine Tante so besorgt über meine Haare war, wenn es so aussieht, als würden alle anderen Mädchen an der RHA gegen die Kleiderordnung der Schule verstoßen.

      Ihre karierten Röcke sind kürzer als der Sex mit meinem Ex.

      »Sei nicht nervös«, sagt Crystal, als ich die Autotür öffne. »Ich garantiere dir, dass du am Ende des Tages das beliebteste Mädchen hier sein wirst.«

      Meine Tante kennt mich offensichtlich nicht. Sie war vielleicht in der Highschool beliebt, aber diese Gene wurden nicht an ihre Nichte weitergegeben.

      »Bis später«, murmele ich über meine Schulter, als ich ihr Cabrio verlasse.

      Normalerweise bin ich kein ängstlicher Mensch, aber ich hasse es, mich auf unbekanntes Terrain zu wagen, und ich verachte es regelrecht, die Neue zu sein.

      Ich musste sie vor vier Jahren sein, nachdem ich Royal Manor verlassen hatte, und die Eingewöhnungszeit war beschissen.

      So wie es aussieht, wird es dieses Mal noch schlimmer werden.

      Mein Mund fühlt sich trocken an, als ich über den Parkplatz gehe, der zu dem cremefarbenen Backsteingebäude mit den hohen Torbögen führt.

      Bis jetzt habe ich noch niemanden gesehen, den ich von früher kenne. Nicht, dass es viel ändern würde, wenn ich das täte. Ich war nicht gerade Miss Social.

      Der einzige wahre Freund, den ich je hatte, war …

      Mein Herz schlägt mir bis zum Hals und meine Knie werden weich, als ich die hochgewachsene Gestalt entdecke, die an einem königsblauen Lexus lehnt.

      Jace Covington.

      Mir stockt der Atem, als ich diese intensiven Augen, die sonnengebräunte Haut, die vollen Lippen und die dunklen Bartstoppeln an seinem kräftigen Kiefer erblicke.

      Jace war schon immer süß, aber jetzt ist er …

      Er ist so attraktiv, dass es fast wehtut, ihn anzuschauen.

      Ich schüttele den Kopf und fühle mich wie eine Idiotin, weil ich ihn wie jede andere Frau in der Nähe angeglotzt habe. Das ist Jace. Mein Jace.

      Als ob er meine Anwesenheit spürt, schaut er auf und grinst. Jesus. Dieses Grinsen ist so gefährlich wie er selbst.

      »Hey, du«, ruft er mit einer heiseren Stimme, die meine Wangen heiß werden lässt. »Lange nicht mehr gesehen.«

      Und einfach so sind all meine Probleme, all die schlimme Scheiße, mit der ich zu kämpfen hatte und die ich in mich hineingefressen habe, nicht mehr wichtig.

      Er ist meine Person. Er war schon immer meine Person.

      Der Einzige, der mich erreichen kann, wenn es zu dunkel wird. Wenn es zu sehr wehtut.

      Zum ersten Mal seit vier Jahren fühlt sich mein Universum wieder richtig an.

      Ich schenke ihm ein so breites Lächeln, dass meine Wangen schmerzen. »Ich weiß …«

      Ich werde kräftig zur Seite gestoßen. »Sehr lustig. Ich war letzte Nacht bei dir, Dummerchen.«

      Das Herz bleibt mir im Hals stecken, und ich beobachte, wie eine große, vollbusige Rothaarige zu seinem Lexus geht und ihre kleine Gruppe von Freundinnen zurücklässt.

      Übelkeit breitet sich in mir aus, als sie sich vorbeugt, um ihn zu küssen. Es kostet mich alles, um nicht zu kotzen, als mir klar wird, wer sie ist.

      Britney Caldwell.

      Mega reich. Mega beliebt. Mega-Schlampe.

      Das Mädchen – zusammen mit ihrer Schar von Möchtegern-Britneys – hat mich in der Grundschule bei jeder Gelegenheit gequält und mir in der Mittelstufe das Leben zur Hölle gemacht … und jetzt? Jetzt knutscht sie mit Jace.

      Jace, der mir immer die Tränen weggewischt hat, wenn sie mich wegen des Todes meiner Mutter aufgezogen hat.

      Meine Lunge brennt, als ich mich zwinge, tief einzuatmen. Ich wusste, dass die Dinge anders sein würden, wenn ich zurück in die Stadt komme, aber nicht so sehr.

      Zum Glück werden die beiden von einem silbernen BMW unterbrochen, der über den Parkplatz rast und dann auf den Platz neben Jaces fährt.

      »Was ist los, ihr Wichser?«, begrüßt Oakley sie, als er aus seinem Auto steigt.

      Wie eine Szene aus einem Film beobachte ich, wie Oakley, ein anderer Typ und Britneys Gruppe von gemeinen Mädchen einen Kreis um Jace und Britney bilden.

      Beinahe hätte ich mich verlaufen, als mein Blick an einem Paar stechender grüner Augen und messerscharfer Wangenknochen hängen bleibt. Offensichtlich ist Jace nicht der Einzige, der sich verändert hat. Auch wenn sie sich kaum ähneln, sieht sein jüngerer Bruder Cole genauso gut aus wie er.

      Aber anders als Jace, der schweigend an seinem Auto lehnt und alle beobachtet, flirtet Cole schamlos mit Britneys Anhang.

      Das scheint aber keine von ihnen zu stören. Ganz im Gegenteil – sie genießen es alle.

      Meine Brust schmerzt, als es mir wieder einfällt. Ein Covington-Bruder fehlt.

      Ich kenne die Details nicht, aber Coles Zwilling Liam starb etwa zur gleichen Zeit, als ich die Stadt verließ.

      Ich habe versucht, Jace zu erreichen, nachdem ich gesehen hatte, dass jemand RIP Liam in den sozialen Medien gepostet hatte, aber er hat nie auf meine Nachrichten oder Anrufe geantwortet.

      Mein Vater hatte versprochen, dass wir nach Royal Manor fahren würden, damit ich sehen konnte, wie es ihm ging – aber wie immer hatten sein neuer Job und seine neue Frau Vorrang vor meinen Bedürfnissen.

      So sehr es mich auch ärgert, ich kann Jace nicht verübeln, dass er mich ausschließt.

      Jace hat immer auf Liam aufgepasst und sie standen sich nahe. Ihn zu verlieren, muss absolut verheerend gewesen sein. Als seine beste Freundin hätte ich für ihn da sein müssen.

      Aber das war ich nicht.

      Und es spielt keine Rolle, warum nicht oder wessen Schuld es war. Wichtig ist nur, dass ich in der schwersten Zeit seines Lebens nirgends zu finden war. Zu der Zeit, in der er mich am meisten brauchte.

      Ich straffe meine Schultern und gehe auf sein Auto zu.

      Ich war schon immer der Typ Mensch, der zu seinen Fehlern steht. Auch wenn Jace meine Entschuldigung vielleicht nicht annimmt, ändert das nichts an der Tatsache, dass ich ihm immer noch eine schulde.

      Keine einzige Person schaut in meine Richtung, als ich mich ihrem kleinen Kreis nähere, was mir recht ist.

      Ich bin nicht ihretwegen hier.

      »Hey.«

      Als ob ich unsichtbar wäre, zieht Jace sein Handy aus der Tasche und tippt etwas.

      Ich räuspere mich, richte den Gurt meiner Tasche und versuche es erneut. »Ich weiß, dass du beschäftigt bist, aber ich habe gehofft, dass wir kurz unter vier Augen reden können.«

      Nichts. Es ist, als würde ich gar nicht existieren.

      Verärgerung steigt in mir auf. Er will sauer auf mich sein? Gut. Das ist sein gutes Recht. Ich weigere mich jedoch, mich von dem Jungen, der früher mein bester Freund war und dem ich alle meine Geheimnisse erzählt habe, wie ein Mensch zweiter Klasse behandeln zu lassen.

      Verdammt nochmal, wir werden bald achtzehn, nicht acht.

      »Jace.« Die Schärfe in meinem Tonfall lässt alle zu mir schauen.

      Alle außer ihm.

      »Es tut mir leid, Schatz. Hast du dich verlaufen?«, fährt mich Britney an. »Es ist offensichtlich, dass niemand hier mit dir reden will.«

      Ich öffne den Mund, um zu antworten, aber in ihrem Blick passiert etwas. »Du kommst mir bekannt vor.«

      Es ist nicht verwunderlich, dass eine selbstsüchtige Schlampe wie sie sich nicht mehr an das Mädchen erinnert, auf dem sie früher herumgehackt hat.

      Bevor ich Britney sagen kann, wer ich bin, öffnet sich ihr Mund vor Überraschung.

      »Dylan Taylor.« Sie schaut ihre Truppe mit einem schelmischen Blick an, bevor sie sich an Jace wendet. »Ihr beide wart doch vor Ewigkeiten beste Freunde, oder nicht?«

      Mein Herz bleibt stehen, als sich seine Augen endlich mit meinen verbinden.

      »Nein.«

      Es würde weniger wehtun, wenn er mir ein echtes Messer in mein Herz rammen würde.

      »Das ist eine Lüge, und das weißt du«, flüstere ich, als er sich an mir vorbeischiebt.

      Ich verstehe, dass er wütend ist, aber ein kleiner Teil von ihm muss doch noch etwas für mich empfinden. Ein Stück unter dem Eisblock, zu dem ich durchkommen kann.

      Langsam dreht er sich um. »Du hast recht.«

      Das bedrohliche Gefühl in meinem Bauch verstärkt sich, als er nach vorn tritt und den Abstand zwischen uns verringert.

      »Willkommen zurück, Kumpel.«

      Das Lächeln, das er mir schenkt, ist so grausam, dass ich fast zusammenzucke.

      »Verdammt«, sagt Cole, als sein Bruder zum zweiten Mal weggeht. »Auf Jaces Abschussliste zu stehen ist …« Er lacht vor sich hin, während er einem Mädchen den Arm um die Schulter legt. »Wenn ich es mir recht überlege – warum den ganzen Spaß ruinieren?«

      Ich starre ihn wütend an. Cole war schon immer ein eingebildeter Punk, aber jetzt ist er offensichtlich zu einem ausgewachsenen Arschloch geworden.

      »Wow …«

      »Igitt«, kreischt Britney und schaut angewidert auf ihr Handy-Display. »Sehr verzweifelt?«

      Ich habe keine Ahnung, wovon sie redet. Ich komme nicht dazu, sie zu fragen, denn sie wirft den Kopf zurück und lacht mit ihren Freundinnen, während sie zum Gebäude schlendern. Mein Arschloch-Stiefcousin wirft mir nicht einmal einen Abschiedsblick zu, bevor er ihnen folgt.

      Einen Moment lang überlege ich, ob ich meine Tante anrufen sollte, damit sie mich abholt.

      Nein. Ich werde ihnen nicht die Genugtuung geben, mir so leicht unter die Haut zu gehen.

      Was auch immer es ist, es wird bald vorbei sein. Highschooltratsch ist so haltbar wie Obst. Es gibt immer ein neues Gerücht, das das vorherige in den Schatten stellt.

      Meine Schritte sind ruhig, als ich hineingehe.

      Außerdem, wie schlimm kann es schon werden?
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      »Danke für die Vorwarnung, Mann«, ruft Oakley, als er auf mich zukommt.

      Die zweite Stunde ist erst vor dreißig Sekunden zu Ende gegangen. Es hat sich schneller herumgesprochen, als ich dachte.

      Andererseits verbreiten sich Britneys Gerüchte schnell … genauso schnell, wie ihre Beine sich öffnen.

      Trotzdem bin ich mir nicht sicher, warum Oakley seine und meine Zeit mit dieser kleinen Konfrontation vergeudet. Er weiß verdammt gut, dass die Chance, zweimal vom Blitz getroffen zu werden, größer ist, als eine Entschuldigung von mir zu bekommen.

      Ich knalle meinen Spind zu. »Wenn ich es dir vorher gesagt hätte, hätte ich dich noch länger darüber meckern hören.«

      Er denkt einen Moment lang über meine Aussage nach. »Gut, da hast du recht.« Er fährt sich mit der Hand über den Kopf. »Aber jetzt ist Hayley sauer und will nicht mehr mit mir reden.«

      »Und das ist anders als an jedem anderen Tag, weil?«

      »Weil er so kurz davor war, sie zum Analsex zu überreden«, erklärt mein Bruder Cole, als er sich uns anschließt.

      Oakley seufzt, als wir anfangen, den Flur hinunterzugehen. »Habt ihr beide einen Pakt geschlossen, heute mein Leben zu versauen oder so?«

      »Sei nicht so melodramatisch.« Cole zuckt mit den Schultern. »So wie ich das sehe, hast du eine nervige Freundin weniger und eine heiße, verrückte Cousine mehr.«

      Obwohl seine Stichelei gegen Oak gerichtet war, sieht er mich an, um eine Reaktion zu erhalten.

      Ich zeige ihm keine. 

      Cole grinst. »Wenn du sie nicht willst, könnte ich versuchen, sie zu knacken.«

      Bevor ich ihm sagen kann, dass er sich verpissen soll, stößt eine mollige Brünette mit einer schwarz umrandeten Brille, die einen Stapel Bücher trägt, mit ihm zusammen.

      Cole runzelt die Stirn. »Selten zu Fuß unterwegs?«

      »Nein. Jeden Tag mit meinem Herrn und Erlöser«, sagt das Mädchen, während es seine Brille zurechtrückt.

      Mein Bruder öffnet den Mund, schließt ihn dann aber wieder und sieht sichtlich nervös aus.

      Das Mädchen schenkt ihm ein zuckersüßes Lächeln. »Aber er macht gerade eine Pause. Deshalb: Verpiss dich, Covington.«

      »Jesus. Sie ist nervig«, knirscht Cole, nachdem sie gegangen ist.

      »Vorsichtig«, spottet Oak. »Ihr Herr und Erlöser könnte dich hören.«

      Cole zeigt ihm den Stinkefinger, bevor er in einem Klassenzimmer verschwindet.

      »Sieh mal«, sagt Oakley, als wir unsere nächste Klasse erreichen. »Ich werde nichts gegen das Gerücht sagen, weil ich die blauhaarige Schlampe auch loswerden will, aber du musst mir einen Gefallen tun und Hayley die Wahrheit sagen.«

      Ich weiß nicht, was in letzter Zeit mit ihm los ist, aber er ist noch abhängiger von ihr als sonst.

      Immer dann, wenn er nicht gerade irgendwo unterwegs ist und sich dumm und dämlich raucht.

      Ich beschließe, ihm einen Knochen zuzuwerfen. »Gut.« Ich schaue im Klassenzimmer nach, ob Dylan schon da ist. Das ist sie nicht.

      »Aber nicht vor morgen.«

      Bis dahin wird sie schon lange weg sein.
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      Die Mädchentoilette in einer Highschool ist das Äquivalent eines Kriegsgebiets.

      Die eine Hälfte der Mädchen redet Scheiße … die andere Hälfte ist ihre Zielscheibe.

      Und die wenigen, die nicht in die oben genannten Kategorien passen, sind die Leidtragenden – sie wollen weder am Drama teilnehmen noch es unterstützen.

      Sie wollen nur in Ruhe pinkeln.

      Normalerweise bin ich eines dieser Mädchen. Aber nicht heute.

      Heute bin ich das Mädchen, das eine Zielscheibe von der Größe Texas’ auf dem Rücken hat.

      Nur weil Oakley sein dummes Maul aufreißen und allen erzählen musste, dass wir miteinander geschlafen haben. Was ziemlich beschissen von ihm war, wenn man bedenkt, dass er derjenige war, der mich gebeten hatte, zu verschweigen, dass er mich mit einem Ständer begrüßt hat.

      »Ich meine, ernsthaft«, sagt ein Mädchen auf der anderen Seite der Toilette. »Wer schläft schon mit seinem verdammten Cousin? So eklig.«

      Ich knirsche mit den Zähnen, als ich mein Geschäft in der Kabine erledige.

      »Ich habe gehört, dass sie neu ist«, meldet sich ein anderes Mädchen zu Wort. »Vielleicht ist sie aus einem dieser Hinterwäldlerstaaten?«

      Ich rolle so sehr mit den Augen, dass ich mich wundere, dass ich nicht blind werde. Ich weiß nicht, was mich wütender macht. Die Klischees oder die Tatsache, dass sie mich als neu bezeichnet hat.

      »Ich glaube, ihr seid etwas zu streng mit ihr«, wirft ein drittes Mädchen ein.

      Die Hoffnung stirbt zuletzt … bis sie ihren Satz beendet.

      »Oakley ist heiß. Und bevor ihr mich röstet – ich weiß, dass er ein Kiffer ist und es im Leben zu nichts bringen wird … aber Cousin hin oder her, ich würde mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, wenn ich die Chance dazu bekäme.«

      Igitt. Wie gut, dass ich in der Nähe einer Toilette bin.

      Das Lachen hallt von den Wänden wider.

      »Mach dir keine Sorgen, Gina«, versichert ihr eine von ihnen. »Ich bin sicher, du wirst bald deine Chance bekommen. Er verteilt seinen großen Kifferschwanz wie Süßigkeiten an Halloween, jedes Mal, wenn er und Hayley sich trennen.«

      Noch mehr unerträgliches Gelächter.

      Jesus. Sie sind so gut darin, zu tratschen und zu verurteilen, dass sie sich überlegen sollten, an einer Reality-TV-Show teilzunehmen.

      Ich will gerade hinausgehen und ihrem Geplauder ein Ende setzen, als der nächste Satz mich innehalten lässt.

      »Wo wir gerade von Paaren sprechen – was ist eigentlich mit Jace und Britney?«

      »Ich weiß es nicht«, sagt jemand seufzend. »Ich glaube, Brit-Brit hat sich endlich ihren Mann für die Langstrecke geschnappt. Sie waren sich heute Morgen furchtbar nah.«

      Die winzigen Härchen in meinem Nacken stellen sich auf. Ja, das waren sie.

      »Nein, das glaube ich nicht. Jeder weiß, dass Jace Covington keine Beziehungen eingeht … nicht einmal mit beliebten Mädchen wie Britney.«

      Wenn man bedenkt, wie sie heute Morgen geküsst und geflirtet haben, ist das ein wenig … seltsam.

      Ich speichere diese neu gewonnene Information gut ab.

      »Stimmt.« Ich höre das Rascheln von Papierhandtüchern. »Wenigstens gibt es Cole. Er ist kein Jace, aber an ihn können wir am ehesten herankommen.«

      Nein, danke. Diese Mädchen sind schrecklich.

      »Ich nehme gerne Cole als Trostpreis.« Sie kichert. »Wäre er nicht ein Junior oder so ein Frauenheld, wäre er wahrscheinlich ein besserer Fang als Jace.

      »Stimmt …«

      Der überraschte Gesichtsausdruck verrät mir, dass ich sie überrumpelt habe.

      »Das ist die Cousinfickerin«, flüstert eine von ihnen – so wie es sich anhört, ist es Gina.

      Sie starren mich mit großen Augen an, aber ich bleibe teilnahmslos, während ich zum Waschbecken gehe, um mir die Hände zu waschen.

      »Ich werde bei Oakley ein gutes Wort für dich einlegen, wo wir uns doch so nahe stehen.«

      Ihr Gesichtsausdruck wechselt von neugierig zu entsetzt.

      Manche Menschen rennen beim ersten Anzeichen eines Skandals davon und verstecken sich. Ich nicht.

      Ich ziehe es vor, die Idioten, die für die Verbreitung von Gerüchten verantwortlich sind, direkt damit zu konfrontieren. Mir anzusehen, was unter all den Haarverlängerungen, Push-up-BHs und dem Make-up wirklich in ihnen steckt.

      »Wir kommen zu spät zum Unterricht«, erklärt die große Blondine, bevor sie sich auf den Weg zur Tür machen.

      Was für eine Überraschung.

      Die wenigsten Leute haben den Mut, dir den Scheiß, den sie hinter deinem Rücken verbreiten, auch ins Gesicht zu sagen.
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        Vergangenheit …

      

      

      »Ich habe deinen Freund dabei erwischt, wie er heute im Sportunterricht auf Britneys Brüste gestarrt hat.«

      Wenn man bedenkt, dass Britney das einzige Mädchen in der achten Klasse mit Doppel-D ist, überrascht mich das nicht. Vor allem, weil sie sie gerne in ihren engen, tief ausgeschnittenen Tops zur Schau stellt, wann immer sich die Gelegenheit bietet.

      Gerüchten zufolge hat sie ein Auge auf Jace geworfen und will, dass er sie zum Abschlussball einlädt, aber er hat mir gesagt, dass er nicht in sie verliebt ist.

      Meine Peinigerin wird eine andere Taktik ausprobieren müssen, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen.

      Ich schlucke meine Verärgerung herunter und drehe mich zu Tommy DaSilva um.

      Mit seinen dunklen, mandelförmigen Augen, seinem glänzenden schwarzen Haar und seiner gebräunten Haut, die er seiner halb japanischen, halb brasilianischen Abstammung verdankt, sind viele Mädchen in meiner Klasse in ihn verknallt.

      Aber ich nicht.

      An dem Tag, an dem er sich über Jaces jüngeren Bruder Liam lustig gemacht hat, wurde er offiziell zu Jaces Erzfeind.

      Das macht ihn automatisch auch zu meinem.

      Er grinst. »Er hat vor, sie nächste Woche zum Tanz einzuladen.«

      Obwohl ich es besser weiß, zieht sich mein Magen zusammen.

      Egal, wie sehr ich versuche, die neu entdeckten und intensiven Gefühle für Jace zu verdrängen … sie gehen einfach nicht weg.

      Sie werden nur noch stärker.

      Ich wende meinen Blick ab und fahre fort, die Notenständer in der Abstellkammer des
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3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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